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Wochen-Kurzfilm 
M u s s o l i n i fordert in einer Ansprache freie 

Bahn für Italien im Abesfinienkonfliit. (8. Juni). 
I n Novisad vereint zu den Pfingstfeiertagen 

das Erste deutsche Bundessängerfest 
über vierzig Gesangvereine mit 15(X) Sängern aus 
allen deutschen Siedlungsgebieten Jugoslawiens zu 
einer machwollen Kundgebung der Volksverbun-
denheit und zugleich der Staatslreue. <9. Juni). 

I n Königsberg findet während der Pfingst-
seiertage die diesjährige V D A - T a g u n g statt. 
Sie bedeutete erneut ein machtvolles Bekenntnis 
zum Auslandsdeutschtum. (10. Juni). 

Die Wah len in Griechenland bringen 
einen vollen Sieg der Regierungspartei. <10. Juni). 

Der Prinz von Wales hält vor Vertretern des 
größten britischen Frontkämpferverbandes eine Rede, 
in der er die Notwendigkeit deutsch-englischer 
Vers tänd igung betont. Die Reichsminister Heß, 
Göring und Seldte antworten dem Prinzen und 
begrüßen den Besuch einer Abordnung der „British 
Legion", der für Mitte Juli vorgesehen ist. <11. Juni). 

I n Danzig wird eine Dev isenbewi r t -
s chaftu n g eingeführt. Während ihrer Dauer bleibt 
die Devisenbörse geschlossen. <12. Juni). 

I n Memel wird von der Stadtverordneten-
Persammlung die Einsetzung eines Großlitauers als 
kommissarischen Bürgermeister abgelehnt. <12. Juni). 

Zahlreiche staatsfeindliche Em ig ran ten wer-
den au» dem Deutschen Reiche ausgebürgert, weil 
sie im Ausland unentwegt gegen Deutschland Hetzen. 
<12. Juni). 

Die „Bukarester Deutsche Liedertafel" brachte 
unter der Leitung ihre» wagemutigen Dirigenten, 
Kapellmeister Ludwig Schmidts, Heinrich Spittas 
Kantate „Deutsche» Bekenntn is " in Bu-
karrst zur erfolgreichen Erstaufführung. Die Ver-
einigung wird das Werk demnächst auch in Krön-
stadt fingen. <12. Juni). 

I n Reinsdorf bei Wittenberg ereignet sich ein 
schweres Spreng st of funglücl . 52 Arbeiter wer-
de» unter den Trümmern des Werke» begraben. 
Ganz Deutschland trauert um die Toten. <13. Juni). 

Das Chaco-Abkommen, das den Krieg 

8>ischen Bolivien und Paraguay beendet, wird in 
umot Aire» unterzeichnet. <13. Juni). 

Die Ostlandtagung des VDA. findet ihr Ende 
in einer H indenburg-Gedenk fe ie r «m 
Tann«nberg Denkmal. <13. Juni). 

Auf der dritten Wettfahrt um den ersten inter 
nationalen Marinepokal, die im Rahmen der Marine-
Volkswoche stattfindet, erringt Deutschland vor Schwe-
den den H indendurg-Poka l . <14. Juni). 

Der Schweizer Nationalrat bewilligt nach einem 
Etänderatebeschluß den vorher abgelehnten O l y m 
piakredit. <14. Juni). 

Konferenz der Außenminis ter der Kle ine« Entente 

Die Konferenz der Außenminister der Kleinen 
Entente, die ursprünglich in Beograd stattfinden 
sollte und dann nach Bled verlegt wurde, wird, 
wie verlautet, doch in Beograd abgehalten werden. 
Allerdings findet die Zusammenkunst etwas später 
als beabsichtigt war, nämlich am 22. und 23. Juni, 
statt. Der tschechoslowakische Außenminister Dr. Be-
nesch wird direkt aus Sowjelrußland nach Beograd 
kommen. Nach der Konferenz werden alle drei 
Außenminister der Kleinen Entente nach Paris 
sahren, wo sie mit Laval wichtige Besprechungen 
haben werden. 

ctritif an der Opposition 
Da« Abgeordnetenhaus hat am Freitag' eine 

denkwürdige Sitzung erlebt. Es wurde Gericht ge-
halten über die Opposition. Wie ein Hagelwetter 
wirkten die Anklagen, die Innenminister Belimir 
Popov ic über die Wühlarbeit der oppositionellen 
Gruppen niederprasseln ließ. I n wiederholten Hu-
rufen brachte das Abgeordnetenhaus seine Zustim-
münz zur Politik der Regierung und seinen Abscheu 
über da» Verhalten der Opposition zum Ausdruck. 
Der Freimut und die Offenheit, mit der Innen-
minister Popovic sprach, haben die Atmosphäre ge-
reinigt, die durch verschiedene Gerüchtemacher getrübt 
worden war. 

Desgleichen unterzog Justizminister Ko j i c die 
von der vereinigten Opposition am 2. d. in Zagreb 
gefaßte Resolution einer eingehenden Kritik. Der 
Minister führte aus, daß di« Volksvertretung nur 
im Beograd« Parlamente lagen könne. Der Mini-
ster verwies auf die Erklärung Dr. Maceks in der 
Resolution, daß der jugoslawische Staat nur dann 
werde fortbestehen können, wenn die Forderungen 
der Kroaten erfüllt werden. Der Minister erklärte 
hiezu, daß der jugoslawische Staat wie da» jugo-
slawische Volk ewig bestehen werde, ohne Rück-
ficht darauf, ob die Wünsche der einen oder der 
anderen Gruppe erfüllt werden oder nicht. Das 
gegenwärtige Parlament könne wohl auf gesetzlichem 
Wege aufgelöst werden, aber es könne niemal», wie 
es die Opposition verlangt, auseinandergejagt wer-
den. Minister Kojic verurteilte schließlich das Vor-
gehen de» Zagreber römisch-katholischen Erzbischof» 
und kroatischen Metropoliten Dr. B a u e r, der durch 
sein bekanntes Memorandum sich widerrechtlich in 
politische Fragen eingenistet habe, was die Regie-
rung bei all ihrer sonstigen Glaubenstoleranz nicht 
dulden werde. I n diesem Memorandum führt der 
Erzbischof eine Menge von Behauptungen an. von 
denen er zugibt, daß sie nicht überp rü f t sind. 
Trotzdem zieht er den Schluß, daßda»kroatifche 
Volk noch nie so ver fo lg t und unter« 
drückt worden sei wie jetzt. 

Abrüstung und Waffenindustrie 
Nach Ermittlungen des „Welt-Dienst" <Erfurt) 

soll Großbritannien ein Drittel des Welthandels 
mit Kriegsmaterial beherrschen. Die britische Rüstung»-
industne habe sowohl an Bolivien, als auch an 
Paraguay, die beide miteinander Krieg führen, 
Waffen geliefert. Der frühere britische Minister des 
Innern, Sir John Gilmom, besitze Aktien der 
großen Rüstungsfirma Vickers Armstrong. Ebenso 
nenne der Prinz von Connaught, ein Mitglied des 
königlichen Hauses, 3.000 Preferenzaktien derselben 
Rüstungsfirma sein eigen. Der britische Finanz-
minister Nernlle Chamberlain hat 6.000 Aktien der 
„Jmperial Chemical Industries", des großen Rü 
ftungskonzerns in England für den chemischen Krieg. 
(Laut der in Wien erscheinenden Zeitung „Rund 
post" vom 30. Jänner 1934 soll Chamberlain auch 
noch mit 11.000 und der bisherige britische Minister 
des Auswärtigen Sir John Simon mit über 
15.000 Aktien an der Vickers-Armstrong beteiligt 
sein.) Auch der Bischof von St. Andrews ist stark 
an der Rüstungsindustrie interessiert. Er besitzt 
2.100 Aktien der „Inqierial Chemical Industries". 

Wann endlich räumen die Völker mit dem 
internationalen anonymen Rüftungskapitalismus auf 
und bereiten durch Verstaatlichung der Rüstungs-
induftrien der gewissenlosen Raff- und Habgier ein» 
zelner, meist jüdischer Mensche»-., ein Ende? 

. S in gefährdet Land wird nicht »on einigen » e -
schützen mehr oder weniger gerettet, ader von einem e«t-
schlössen»» Willen." 

Frischer Wind 
Die Politik verdirbt den Charakter, und zwar 

bisweilen den Charakter ganzer Stationen. Aber es 
ist eine tröstliche Weisheit, daß auch nach den 
schlimmsten Irrungen zwischen kämpfenden und lei-
denden Völkern der Wille zum Besseren, die ehr-
liche Bereitschaft zum Frieden nie zu spät kommt-
So macht es dem britischen Thronfolger alle Ehre, 
daß er ohne Zögern den mutigen Entschluß der 
Frontkämpfer seines Landes, eine Abordnung nach 
Deutschland zu entsenden, mit seinem Fürstenwort 
gutgeheißen hat. Nicht umsonst ist der National-
siyialismus tief durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß, um mit Botschafter von Ribbentrop zu sprechen̂  
„eine offene und ehrliche Fühlungnahme zwischen 
Leuten, die in der Kampflinie gestanden haben, sich 
al» eine große Hilfe für die Bemühungen der ver-
schiedenen Regierungen erweisen wird, endgültig 
Frieden und Zusammenarbeit in Europa herbeizu 
führen." Das alles hat nichts mit Sentimentalität 
zu tun, die etwa die harten Tatfachen vergäße, noch 
richtet sich der neue Geist einer englisch-deutschen Ver-
ständigung gegen irgendein drittes Land. Ja. die 
Fühlung unter Frontkämpfern ist von deutscher Seite 
gerade mit den Franzosen privatim längst aufge-
nommen worden, und Reichsminister Dr. Goebbels 
hat soeben einem englischen Pressevertreter wieder 
gesagt, daß die nationalsozialistisch« Regierung ein 
Einverständnis mit Frankreich durchaus wünsche und 
für möglich halte. Freilich liegt es nicht am Deutschen 
Reiche, wenn in Paris „die starken Männer" für 
eine positive deutsch-franzöfische Politik noch fehlen 
und demgemäß die Sicherheit auf Umwegen noch 
immer da französischen Weisheit letzter Schluß zu 
sein scheint. Hier offenbart sich nicht nur die Kampf-
haste Kriegserinnerung, sondern gleichzeitig eine 
innerpolitische Unsicherheit, die Haß und Mißtrauen 
nicht abzuschütteln vermag, obwohl die kommunistisch-
sozialistische Lesart der Landesverteidigung „gegen 
den faschistischen Hitlerismus" ein schlechter Friedens-
ersatz für Frankreich ist. 

Englands Stärke und vor allem die stoats-
männische Ueberlieferung der britischen Konservativen 
ist «s von jeher gewesen, daß das national« Selbst-
btwußtskin nicht in Widerspruch zur gesunden Ver-
nunft stand. I n diesem Zeichen darf man auch die 
beiden Reden betrachten, mit denen der neu« Pre-
mierminister Baldwin sich zu Pfingsten öffentlich 
eingeführt hat. Gewiß legt er Wert auf einen aus-
gesprochen westlich-englischen Standpunkt in der 
Innenpolitik. Aber wenn er die Diktaturen kritisch 
betrachtet und die „demokratisch« Stabilität" im 
eigenen Land als einen internationalen Vorteil 
preist, so hat er über gewisse kontinentale Formen 
parlamentarischer Entartung und Zuchtlosigkeit sein 
Erstaunen nicht verhehlt. I n der Außenpolitik hat 
sich Baldwin wieder sehr stark zu der These be-
konnt, daß «ine ausreichende nationale Sicherheit 
Vorbedingung der von England leidenschaftlich be-
fürworteten kollektiven Sicherheit ist. Vorurteil, starres 
Festhalten an Vergangenem und zweierlei Maß 
unter den Nationen haben allerdings in einer solchen 
Diplomatie keinen Platz, weil sie aus einem starken 
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Selbstvertrauen heraus mit dem Partner ernsthaft 
rechnet. Die Londoner Presse steht in der Persön-
lichleit des neuen Staatssekretärs im goreign Office, 
Sir Samuel Hoare, eine zuverlässige Kraft an 
Baldwins Seite für einen geraden und auch dem 
Deutschen Reich gegenüber fairen Kurs. Der Pre-
mierminister selbst hat besonders unterstrichen, daß 
in der bewährten Persönlichkeit Anthony Eden* eine 
gewisse Doppelbesetzung des auswärtigen Ressorts 
erfolgt sei, weil erstens die Außenpolitik zur Zeit 
im Mittelpunkt steht und zweitens der Genfer 
Völkerbund, den Eden besonders betreuen wrrd, für 
England nach wie vor der Treuhänder des erstrebten 
KoUeNiosystems sein fall. Baldwin kommt dabei ge-
wiß nicht in den Verdacht, die Vtängel und Ge-
burtsfehler der Genfer Institution zu übersehen. 
Hat er doch erst vor kurzem im Unterhau» festge-
stellt, daß „wir nie einen richtigen Völkerbund 
hatten". Der Völkerbund al» Ideal wird also die 
britische Außenpolitik gewiß nicht in die Versuchung 
bringen, aus den Völkerbund als Mittel zur Jntrige 
hereinzufallen. So schwerwiegende Fragen wie der 
Abejsinienkonflikt, bei dem sich Frankreich trotz aller 
VöUerbund»ideologi« weitgehend auf italienische Seite 
gestellt hat, und Japans methodisches Vordringen 
in China verlangen die ganze energische Nüchtern-
heit und nationale Entschlossenheit, deren England 
in lebenswichtigen Angelegenheiten stet» fähig ge-
we sen ist. 

Nicht» andere» al» diese Rücksicht auf di« Ge-
böte der Wirklichkeit nimmt auch die deutsche Außen-
Politik, wie sie Dr. Goebbels soeben wieder au»' 
einandergesetzt hat, für sich in Anspruch. Der Na» 
tionalsozialismus unterscheidet sich durch seine un-
bedingte Ablehnung des Krieges deutlich von der 
autoritären Staatsführung in manchen anderen 
Ländern. Dafür trifft er sich mit England in der 
Auffassung, datz nationale Sicherheit die Voraus' 
fetzung alles weiteren ist, nicht al» Selbstzweck, 
sondern zum besseren Dienst am Frieden. Allerding, 
ist Deutschland in seinem guten Willen, genau so 
wie jede andere Nation, gebunden an seine geo> 
graphische Lage. Dr. Goebbels hat zum Thema 
Rußland darauf hingewiesen, man sollte sich der 
Garantien entsinnen, die Deutschland au» freier 
Entschließung der Sowjetunion seinerzeit gab. Er 
hat hinzugefügt, daß diese Garantien aus der 
ftüheren Nachkriegszeit durchaus gehalten werden, 
weil das nationalsozialistische Reich nicht den Wunsch 
hak, sich in russische Angelegenheiten zu mischen. Er 
hat ferner den Durchmarsch fremd« Soldaten gründ-
sätzlich abgelehnt und im Hinblick aus das fron* 
zösisch rusfisch'tschechische Bündnis, als dessen Ur-

heber Dr. Lenesch dieser Tage in Moskau gefeiert 
wurde, den Wunsch ausgesprochen, daß etwa au»-
brechende Streitfragen „nicht durch eine Gruppe 
verbündeter Nationen, sondern durch eine wirkliche 
Kollektivität der Nationen behandelt werden" sollten. 
Wenn also Deutschland außerhplb des Völkerbundes 
steht und England mit beiden Füßen innerhalb de» 
Genfer Kreise», so reichen sich doch die London« 
und die Berliner Außenpolitik insofern die Hand, 

al» sit ein wirkliches europäisches Kollektiv erstreben, 
dem natürlich Frankreich nicht fernbleiben dürfte. 
Und kein Deutscher wird sich für die Zukunft des 
Reiche» etwa« anderes ersehnen, al« es neulich ein 
Eingesandt in der „Times" aussprach: „Was wir 
alle wünschen ist, Deutschland als den ruhig zu-
friedenen großen Staat zu sehen, der er nach seinen 
unvergleichlichen Verdiensten um die Weitzivilisation 
sein sollte, aber bisher nie gewesen ist." 

Wehmütiges Erinnern 
Aus der Rede Dr. Aritz Zanggers in R-vifad 

Zu Beginn ix« Buncen Abends der Un te rem« 
im Rahmen des Ersten Deutschen BundeSiSngersestes 
in Novisad hielt das Ehrenmitglied des Schwäbisch. 
Teutschen Kulturbundes, unser verehrter Shrensang 
wart Dr. ?rri | Z a n g g e r in (Wie, ein» Ansprache, 
die wir hier auszugsweise wiedergeben, weil daraus 
die Stellungnahme unserer deutschen Volksgruppe in 
Jugoslawien zu de« Vorgängen in Oesterreich deutlich 
hervorgeht. Dr. Zangger sagte u. a . : 

„Wenn wir die behördliche Bewilligung dieses 
großartigen Festes auch als gerechten Lohn für un» 
fere immer bewährte Staatstteue, die von nieman-
dem übertroffen werden kann, ansehen, so liegt es 
doch in unserer deutschen Art, daß wir für jedes 
Entgegenkommen der Staatsgewalt dankbar sind. 
Jedes solche Fest macht unsere Staatstteue tiefer 
und herzlicher. So war es ja auch, als uns di« 
Teilnahme an dem großen deutschen Sängerbundes-
feste in Wien 1928 erlaubt wurde. Wir haben 
diese Erlaubnis in keiner Weise mißbraucht, im 
Gegenteil, wir haben unser jugoslawisches Vaterland 
in Wien schön gemacht und gelobt, und nicht zum 
mindesten unserer Werbearbeit ist es zu verdanken, 
daß immer mehr Reichsdeutsche Jugoslawien zu 
ihrem Reiseziel erwählen. Allerdings können wir 
heute an das Wiener Sängerbundesfest nur mit 
Wehmut zurückdenken. Denn heute wäre ein solches 
Fest in Wien einfach unmöglich. Wo der freie 
geistige Verkehr mit dem deutschen Mutterlande 
unterbunden ist, dort kann es kein deutsches Leben 
mehr geben, genau so wie Blätter und Blüten ver-
dorren müssen, wenn sie von der Wurzel abge« 
schnitten werden. I m übrigen ist das ein trauriges 
Kapitel, welches in den Rahmen eines „Bunten 
Abends" nicht recht hineinpaßt und schließlich auch 
für einen „Bunten Abend" zu bunt ist." (Stür-
Mischer Beifall). 

Dr. Zangger schloß seine Ausführungen mit 
den Worten: „Möge von diesem unvergeßlichen 
Tage ein« Fülle von Glück und Segen für unsere 
deutsche Volksgruppe in unserem Vaterlande Jugo-
siawien ausgehen. Möge dieses Fest dazu beittagen, 
daß wir immer mehr ein einig Volk von Brüdern 
werden, würdig der großen Stunde, die für das 

»deutsche Volk in der ganzen Well angekrochen ist." 

Regierungsumbildung in Wien? 
Aus Kreisen der österreichischen Bundesregie-

rung wird uns mitgeteilt, daß seit einigen Togen 
ernsthafte Versuche unternommen werden, die Regie-
rung umzubilden. Die Christlichsoziale Gruppe der 
Regierung befürchtet, daß Starhemberg durch seine 
immerwährenden Drohungen, seine Heimwehr zu 
mobilisieren, die ganze Macht an sich reißen werd«. 
Um den Machteinfluß Starhembergs einzuschränken, 
beabsichtigen die Christlichs?zialen, sich im Volke 
einen gewissen Rückhalt zu schaffrn. Deshalb wurde 
wiederhott der Versuch unternommen, mit den So-
zialdemokraten eine Einigung herbeizuführen. Mi-
nister Dr. Buresch wurde von den Christlichst»> 
zialen als Unterhändler bestellt, doch konnnte er 
seine Mission bisher nicht erfüllen, da die Sozial-
demokraten jede Verbindung mit der jetzigen Regie-
rung oder eines Teiles derselben ablehnen. Auch 
nach der nationalen Seite hin wurden Fühler au»-
gestreckt, aber auch hier will man von irgend wel-
chen Verhandlungen nicht» wissen, sondern fordert 
nach wie vor die Herstellung der legalen Verfassung 
und aus Grund derselben Neuwahlen. Um gewisse 
Unstimmigkeiten im HeimwehUager zu beseitigen, 
beabsichtigt man, den früheren Propaganda-Kommissär 
und jetzigen Generalkonsul in Trieft, Dr. S te id le , 
in dir Regierung zu berufen. Steidle hat aber die 
Forderung gestellt, daß die jetzige Regierung zurück-
zutreten habe, worauf er die Bildung «ine» Kon-
zentrationskabinettes unter Einbezug der verbotenen 
oppositionellen Kreise vornehmen wolle. Gegenwärtig 
laufen die diesbezüglichen politischen Verhüllungen 
noch weiter. Immerhin zeigt diese Lage, daß die 
österreichische Regierung in absehbarer Zeit einem 
andern Kabinett Platz machen dürfte. 

Adolf »erboten 

Wie verlautet, haben die Kirchenbehörden in 
der Tschechoslowakei die amtliche Mitteilung erhalten, 
daß sie nach Möglichkeit bei der Taufe Kindern 
den Namen Adolf nicht geben sollen. Als Grund 
wird angegeben, daß in ein« Reihe von Ort-
schaften der Tschechoslowakei die Mehrzahl der zur 
Taufe angemeldeten deutschen Kinder den Namen 
Adolf erhalten. 

Eintr i t tskarten sichern! O I 1% A m a O t * . i m I j i J i 
A m Peter und Paul-Tage konzertiert i n Celje v Q ^ l l l v ~ X a I I u I T v I I 
da» berühmte Wiener 

Bilder vom Pfingsttreffen der deutschen Sänger 
mm. Novifad, 15. Juni. 

Wer denkt nicht mit herzlicher Freude an das 
große Pfingsttreffen der im Deutschen Sängerbund 
zusammengeschlossenen Sängerinnen und Sänger 
zurück, das vor einer Woche in so schöner Weise 
in der Banschaftshauptstadt stattgefunden hat. Ueber 
sechzehnhundert Sängerinnen und Sänger waren 
uiummengesttömt. außer ihnen viele Hunderte von 
Festesteilnehmern, all« standen sie in heller Freude 
im Banne des ewig schönen deutschen Liedes, da» 
von den Chören zu ein«m herrlichen Sitg geführt 
wurde. Richt nur diejenigen waren in der Lage, 
den Darbietungen des Festes zu folgen, die das 
Glück hatten, persönlich dem Feste beizuwohnen; 
dank d« Rundfunkübertragung war e» vielen 
Tausenden und Zehntausenden Volksgenossen ge-
boten, an dem Feste Anteil zu nehmen, denn der 
ganze Sonntag mit seinen Veranstallungen war 
übertragen worden durch d«n Beograder Sender. 
I n Stadt und Land strahlten die Lautsprecher da» 
deutsche Lied au», durch die Fenster der Häuser 
hörte man die Darbietungen de» Festes, und wie 
groß war die Freude, wenn die daheimgebliebenen 
Angehörigen des einen und des anderen Vereines 
plötzlich die Stimmen der zum Feste entsandten 
Sänger vernahmen. Da gab es Begeisterung und 

viele eilten gleich zur Post, um durch Drohtung 
den Sange t̂üchtigen Glückwünsche zu entbieten. Mit 
Freuden wurde dies getan, Jubel lösten die TÄe-
gramme bei den Empfängern aus: das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit, der Verbundenheit fand seinen 
schönsten Ausdruck und rührende Bestätigung. Diese 
Erlebnisse des Sängerfestes werden unvergeßlich 
bleiben und gewiß anspornend wirken, auch auf 
Vereine, die diesmal noch nicht zum Sängertreffen 
gekommen waren. 

Ich sah Tränen in Männeraugen, als die 
Sänger geschlossen in der Stadt marschierten; 
Freudentränen verklärten so manchen Blick, al» die 
Mädchen und Frauen de» Glogonjer Liederchores 
in ihrer urechten, volkhaften Tracht auf die Tribüne 
zogen; kaum einer konnte seine Rührung meistern, 
al» der Festredner Dr. K ie fe r so innige Worte 
an die Festmenge und durch den Rundfunk an da» 
ganze Volk sprach. Und wer den Beifall der übn-
gen Redner miterlebt hat, der weiß, daß auf diesem 
Feste Worte gesprochen wurden, die tief eingedrun-
gen sind in die Herzen aller. 

Von Volkstracht sprach ich. Da soll gleich hin-
zugefügt werden, daß' dieses Fest wiederum eine 

Verbrüderung der Trachten aus den Siedlungen 
Sloweniens mit unseren Dorfttachten gebracht hat. , 
Wie schön war es doch, die fröhlich« Steirerveidung ' 
im herzlichen Gleichklang mit der ntefct feierlich 
wirkenden Volkskleidung unserer Schwäbinnen san-
gesverklärt vereint zu sehen? Unter den Sängern 
au» der Draubanschaft gab es auch welche, die 
steirische Männer tracht trugen. Man sah die kurze 
Led«rhos«. die Wadenstutzen und die grünen Hosen-
träger, aber auch die lange Hose mit grünen Lam-
passen und den grünbetteßten Steirerrock. Auf dem 
Kopf ttugen sie das Steirerhüatl. Die schwäbischen 
Sänger hatten Vereins weis« ihre verschiedenen 
Mützen. Wenn dieses frohe Volk der Sängerinnen 
und Sänger sich in den Gaffen in Scharen zufam-
menfand, da war das Bild bunt und freudig-
wenn sie mit der Musik marschierten, da packte es 
jeden, der ihnen in ihrer Geschlossenheit zusah; und 
w«nn man die Sängerscharen bei frohem Treiben 
am Wirtshausttsch traf, da setzte man sich doch 
gleich hin und hielt mit, denn die Fröhlichkeit, dte 
sie allen mitteilten, die tat doch jedem so wohl. 

Wenn so vi«le Sänger zusammenkommen, dann 
geht e» ohne Spritzfahrt nicht ab. So machten sich 
die wackeren Glogonjer schon am Sonntag nachmkk-
tag auf und zogen nach Petrovaradin zum Heurt-
gen. Die „Lustigen Vier" au» Celje, die von diese« 
Abstecher Wind bekommen hatten, ließen sich» nicht 
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Aus Stadt 
Das deutsche Sängerfest in 

Novisad 
Das Erste Teutsche BundeSsängersest, da« zu 

Pfingsten in Novisad abgehalten wurde, erweckte 
allgemeinen Widerhall fast in der gesamten in-
ländischen P«n« . die, bis auf einige ganz unbe 
deutende Ausnahmen, dem fast auch die Würd« 
gung zuteil werden lieft, die e5 verdien!. Auch die 
reichSdeutiche Press« befaßte sich mit dem Sänger-
fest. Der „Völkische Veobachter" schreibt wörtlich: 

Selten hat Novisad, der Vorort der deutschen 
Volksgruppe Jugoslawiens, eine so schöne, so macht 
volle Kundgebung der Volksverbundenheit erlebt 
Die in diesen Pfingfttagen, al» gleichzeitig mit der 
VDA.-Tagung in Königsberg das Erste Deut-
sche Bundessängersest stattfand. Nicht wem-
ger als 40 Vereine mit über 1500 Sängern waren 
aus allen deutschen Siedlungsgebieten, aus der 
Untersteiermark, aus Gottschee, aus S la -
tonnten, Sy rmien , der Batschta und dem 
B a n a t zusammengekommen, um das deutsche Lied 
und mit ihm deutsche Art zu feiern. Auch rein 
äußerlich hat dieses Fest sowohl von feiten des 
Staatsvolkes wie vom deutschen Mutterlande ehrende 
Anerkennung dadurch gefunden, daß der Rund-
funk B e r l i n und Beograd Veranstaltungen 
des Festes übernahmen, das auch in der hiesigen 
Presse ausführlich gewürdigt wird. 

Da» Sänzerfest begann am Pfingstsonnabend 
mit dem Requiem von M o z a r t, das zu Ehren und 
zum Gedächtnis weiland König Aleranders aufgeführt 
würd«. Die beiden Pfingstfeiertage waren ausge-
füllt mit drei Konzerten und einer großen öffentli-
chen Kundgebung, bei denen die deutschen Gesang-
vereine einzeln oder zusammen auftraten. 

Ganz besonderen Beifall ernteten die unter-
steirifchen Gesangvereine, die auch den „Bunten 
Abend" am Pfingstmontag beftritten; sie verkörpern 
beste deutsche musikalische Tradition, und es darf 
daran erinnert werden, daß die 1702 gegründete 
..Philharmonische Gesellschaft" in Ljubljana die 
älteste Mufikoereinigunz der Welt gewesen ist. Die 
öffentlich« Kundgebung, di« unter Leitung Peter 
Freund» alle Gesangvereine zusammenfaßte, be-
gann mit der ^?taat»hymne und endete mit dem 
Schwabenlied. — eine schöne und würdige Verwirk-
li-^tng des Grundsatzes der deutschen Volksgruppe: 
Balkstreu und staatstreu. Auf diesen Doppelklang», 
waren auch die Ansprachen gestimmt, in denen sich 
der Obmann des Kulturbundes Johann Keks 
und andere an die versammelt«» Volksgenossen 
wandten. Keks, von jubelnden Heilrufen begxüßt, 
feiert« die verbindende Kraft des deutschen Liedes, 
die über alle Staatsgrenzen hinweg da» Deutsche 
Vökk in seiner Gemeinschaft bewußt werden laste. 

Während Dr. Zangaer aus Celje wehmütig 
des deutschen Sängertages In Wien 1928 gedachte, 
wehmütig, weil heute dieses Wien, dieses Oefter-
reich sich vom Mutterland isoliert hat. weil dort 

nehmen, mitzutun und im Handumdrehen war eine 
ßattliche Sängerrunde beisammen, die die Lieder 
nur so hinausschmetterte. Die Steirer lernten da» 
Lied unserer Dörfer kennen und die schwäbischen 
Sänger hatten ihre helle Freude an den Liedern 
der Alpen und den munteren Jodlern, aber auch 
an dem Spaß und dem Ulk der lustigen Cillier. 

Die „Drauzeiserln" au» Maribor waren auch 
keine Stubenhocker. Sie sind es zuhaust nicht und auch 
auf der Fahrt konnten sie es nicht werden. Sie 
hatten mit ihren Landsleuten, den Pettauern und 
einer Rtthe von Einheimischen den Weg nach Ka-
nenica gefunden: das Donauschifflein war eben in 
der Sonnen glut zu verlockend. Na, und der Käme-
nie« Wein ist auch nicht zu verachten. Er tat der 
Eongeslust nicht den geringsten Abtrag und froh 
waren die Stunden, die da jeder, der den Weg 
über die Donau gewagt hatte, miterleben konnte. 
Manch einer zog es allerdings vor, auf den Strand 
zu wandern und in den Fluten der Donau Ab-
kühlung zu finden. Die fröhlichen Steirerinnen und 
Steirolmom sind auch des Lobes voll über dieses 
schöne Donaubad; ich glaube, es gibt unter ihnen 
w6che, die das Mariborer Felberinsel - Bad gegen 
den Neusatzer Strand hergeben würden. Ein degei-
petter Donaucmhänger stellte sogar den Antrag, die 
„Drauzeiserln" mögen sich in Erinnerung an den 
Doncmavsnithakt in „Donauzeiserkn" umtaufen, vor-
dechond M o er aber mit seiner Anregung in der 

und Land 
deutsches Sange»tum nicht mehr gedeihen kann, da 
der lebendige Strom von der Wurzel zum Geäst 
unterbrochen sei, faßte der Leiter des Gesangver-
ein» in Ptuj, P. Scharn er, noch einmal die 
Gedanken aller zusammen, als er sie auf das 
Mutterland hinlenkte, „das uns ein großes Beispiel 
der Einheit und einer willensfesten Zielrichtung ge-
geben hat". „Wir wollen, können und müssen un-
serem jugoslawischen Baterlande deutsche Treue 
halten, wir können ihm aber nur mit aller Kraft 
dienen, wenn wir Deutsche bleiben". — », — 

Die Sänger 
auf ihrer Heimreise . . . 
Am Morgen des 12. Juni traf in Zagreb 

eine größere Gruppe der deutschen Sänger au» 
Maribor und Ptuj ein. die sich auf dem Heimwege 
vom Novifader Ersten Deutschen Bundesjängerfest 
befanden. Ein Teil der Sänger hatte sich schon 
tagsvorher nachhause begeben, die übrigen waren 
bekanntlich von Novisad aus nach Beograd und 
Franztal gefahren, wo sie einen Abend gaben. Die 
Sängerinnen und Sänger, die zum großen Teil in 
Steirertracht fuhren, wurden von den Vertretern 
des Zagreber Deutschtums herzlichst empfangen. 
Nach einem Frühstück im Hotel „Esplanade" wurde 
die Stadt besichtigt, um 2 Uhr nachmittag traf man 
sich zu einem gemeinsamen Essen im „Kolo"-Garten. 
Während de» Essens hieU der Vorsitzende de» 
Reichsdeutschen Hilfsvereines Rudolf E m p t i n g 
eine Begrüßungsansprache, im Namen der Sänger 
erwiderte in herzlicher Weise Josef Wratschko 
aus Ptuj. Der Vorsitzende der Kulturbundortsgruppe 
in Ptuj Mr. pharm. Leo Behrba lk hielt eine 
schöne Ansprache, in der er versprach, daß die 
Ptujer Sänger das Zagreber Sängerfeft im Herbste 
besuchen werden. 

Nach dem Mittagessen besichtigte man die 
Stadt und stattete Besuche ab, am Abend traten 
die Sängerinnen und Sänger in bester Stimmung 
die Heimreise an. 

Pu-W, der Sieger 
III. Internationale Rassehunde Ausstellung 

in Zagreb 

Da» war ein heißes Ringen — heiß auch in 
Bezug auf das Wetter! — am Sonntag auf der 
III. I n t e r n a t i o n a l e n Hundeausste l lung 
am Gelände der „Zagreber Messe" — von über 

"160 schönen Rasschunden um den Schönheitstitel 
„Staatssieger", um das „Blaue Bond", um Di-
plome, goldene, silberne und bromene Medaillen, 
Pokal« und Ehrenpreis« d«r verschiedenen Kynolo-
zischen Vereine Jugoslawien« und des Auslande». 

Minderheit. Vielleicht, wenn die Drausänger noch 
öfter kommen, aber auch dann werden sie wahr-
scheinlich sagen: Schafft euch selbst eure Donau-
zeiserln! Und wie wär« es mit einem Versuch? 
Die Mariborer würden sich bestimmt freuen, einmal 
Sänger vom Donaustrand bei sich zu begrüßen. 

• 

Auch in die Fruschka Gora wanderten einige 
Sänger. Während aber manch einer von unseren 
ländlichen Sangesbrüdern vor den Bergen aller-
Hand Achtung bezeugte, fanden die Steirer nur ein 
mitleidiges Lächeln, denn man müßte, sagten sie, 
mal ins Logartal fahren oder ins Bacherngebirge, 
dort bekäme man erst so recht einen Begriff von 
Berg und Tal. Zugegeben, daß sie recht haben, 
aber der Aufforderung wird Folge geleistet werden. 
Auch in die Weinberge bei Ptuj muß mal gefahren 
werden, denn dort, meinten die Steirer, wächst bes-
serer Wein als in Petrooaradin und Karlovice. 
Diese Behauptung gehört nun auf ihre Stichhältig-
keit hin überprüft, bi» dorthin wird sie aber nicht 
geglaubt. 

• 

Kamenica wurde von den wanderlustigen 
Gottfcheern al» „Neusatzer Venedig" bezeichnet, 
denn die hohe Donau umschäumt förmlich Stufen 
und Mauern an dessen Randhäusern. So war auch 
der lauschig« Wirtsgarten von Wasser umspült, in 

Dem Laien gingen die Aug«n über. Auch den 
Richtern mag der Kops gebrummt haben. Best« 
Hunoematerial, und aus diesem suchten die Preis-
richtet jeder Fachschaft den Schönsten aus, um ihm 
den Titel „Staatssieger" zu verleihen. Alle Staat»-
steger wurden dann im Ring herumgeführt an 
Hand ihrer stolzbangenden Herren. Ein prachtvoller 
Anblick, diese Adonisse! Unter ihnen wurde im 
ersten Ring (Salon- und Sporthunde) durch den 
Schiedsspruch des bekannten Preisrichters und 
Kynologen Dr. K Witzelhuver au» Wien 
unter Höchstspannung dem E h o w - E h o w Pu -
einem rotbraunen tibetanischen Steppenhund, der 
Siegespreis zugesprochen als dem .bestenLuru»-
Hund" der Ausstellung (Meisterschaft für Jugo-
flawien. Zagreb 1935). Vorher schon bekam Pu-Hi 
das „Blaue Band" mit Diplom und der goldenen 
Plakette des jugoslawischen Kynologischen Vereine». 
Die Bewertung erfolgte nach den internationalen 
Bestimmungen und war sehr streng. Der glückliche 
Besitzer ist Herr Dr. Rudolf Sadn ik m CeLe. 
Pu - Pi ist ein selten schöner Hund. Täglich führt 
ihn sein Herr in Celje läng» der Sann spazieren. 
Nach der Prämiierung liegt er erschöpft in seiner 
Bor, streckt alle Viere von sich im Bewußtsein sei-
nes Wertes, mit hundlicher Anmut. Der Pokal de» 
Zagreber Messeamtes für den schönsten Salonhund 
1935 fällt ebenfalls dem Chow-Chow Pu- I ldes 
Herrn Dr. Sadn i k zu. Und im Schönheitswett-
bewerb „Die Dame und ihr Hund", an dem sich 
35 Domen mit ihren Vierfüßlern beteiligten, erhielt 
die Tochter des Herrn Dr. Sadnik, Frl. Be r ta 
Sadnik , den elften Preis und eine goldene Me-
daille. 

Der Besuch der Ausstellung bewies das 
große Interesse de» Zagrebers für den Hund. Die 
Besucherzahl belief sich auf mehrere tausend. 

Und nun noch einiges über den Chow-Chow 
im allgemeinen. Er gehört zur großen Familie 
der Spitze. Alle Rassen dieser Familie haben als 
typische Merkmale kleine spitzige Stehohren, einen 
gedrungenen Körper und die auf dem Rücken ge-
tragene Rute. Ein weiteres Kennzeichen ist der aus 
dichter Unterwolle mit längerem Stehhaar bestehende 
dicke Pelz. Das hervorstechendste Merkmal des 
Chow-Chows ist die blaue Zunge. 

Die Chow-Chows sind seit jeher die Lieblinge 
der chinesischen Kaiser gewesen. Schon au» der Han-
Periode (vor mehr als 2000 Jahren) find Stein-
reliefs erhalten, die unverkennbar Chow-Chow-Hunde 
zeigen. Auf allen internationalen Pelztiermärkten sind 
Felle der Chow-Chows zu finden. „Mandschurische 
Bauernmädchen bekommen als Mitgift stets einig« 
Paare Chow-Chow-Hunde, die dann", so erzählt 
Hilde Jgler in der „Dame", „ungefähr im Alter 
von zehn bis zwölf Monaten, und zwar im Winter, 
wenn das Fell am schönten ist, durch Erwürgen 
umgebracht weiden. Der (mö» der Felle bildet den 
Grundstock des Vermögens der neugegründeten 
Familie. Die grausame Art des Tötens wird ge-
wählt, damit die Felle nicht Schaden leiden." 

I n den chinesischen Städten gibt e» zahlreiche 
Hunderestaurants, in denen als bestes Fleisch da» 

dem sich die Gottscheer Mit den übrigen stemschen 
Gesangvereinen und schwäbischen Volksgenossen am 
Montag nachmittag zu fröhlichem Tun eingefunden 
hatten. Die Koviner Sänger waren ebenfall» über 
die Donau gefahren. Da hallte es überall von 
frohem Sang wider und zu unvergeßlichem Erleb-
nis gestalteten sich dies« Stunden des Sichfindens. 
War man schon durch dcks Lied verbunden, so 
empfand jeder die von den Sangesbrüdern Joses 
Baumeister aus Maribor, Dr. Hans Arko 
aus Gottschee und Hans Steinmetz, als dem 
Garten - Hausherrn, gesprochenen herzlichen Worte 
als wahre Bestätigung der lebendig gewordenen 
Gemeinschaft. Nur zu schnell verflogen die Stunden, 
die Unterstell« mußten sich zur Vorbereitung des 
„Lustigen Abends" auf den Weg machen, die un-
vclwujtlichen Gottscheer blieben noch ein Weilchen 
und schickten den Abreisenden schmetternde Abschieds-
lieber auf das Schifflein nach. 

Mit einem Wort, schön war das Fest, unser-
geßlich, es hat mächtigen Austrieb gebracht und, 
davon ist jeder Festteilnehmer überzeugt, da» nächste 
Sängertreffen in vier Jahren wild noch größeren 
Umfang nehmen, aber auch das innere Gemein-
fchaftserleben noch mächtiger anfachen. Wo da» Lied 
Pate ist, da kann da» Werk nur gut werden! 
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der Chow-Chows, und besonders die Chow-Chow-
Zunge als Delikatesse, mit Reis serviert wird. Dies 
wäre das Wichtigste über die Geschichte des uns in 
Europa so liebgewordenen Hausgenossen. 

I n Asien werden die Chow-Chows wegen 
ihrer Zähigkeit und Treue zum Menschen auf den 
weiten Reisen durch die Steppen als Lastträger und 
Schlittenhunde verwendet. Stets vornehm durch 
Charakter und Tradition ist der Chow-Chow von 
Natur aus sauber, ttug, gutartig und wachsam. Es 
P erfreulich, dah diese Rasse nun auch in Deutsch-
land ihre Liebhaber gefunden hat. — h. p. — 

C e l j e 
Gemeinschaftasingen. Der Ortsausschuß 

Celje des Schwäbisch-deutschen Kulturbundes ist 
jetzt einen Schritt weitergegangen: er veranstaltet am 
Montag, dem 24. Juni, ein Gemeinschaftssingen im 
Skiklubsaal „Zur grünen Wiese". Beginn pünktlich 
um 20 Uhr. Jeder Zuhörer hat Gelegenheit, mitzu-
fingen. I n solchem Gemeinschaftssingen liegt ein 
tieftr Sinn. Er trügt das deutsche Lied in die 
breiten Massen unseres Volkes und macht sie so 
sebst zum Träger des allen Volksgutes, das im 
deutschen Lied schlummert. Für diese zwanglose 
Abendstunde, zu der jedermann, jung und alt. ohne 
Zögern kommen soll, ist auch noch eine kleine Ueber-
raschung geplant, die hier aber nicht verraten werden soll. 

Eingemeindung. I n der abgelaufenen 
Woche fand im Rathause unter dem Vorsitze des 
Banus Dr. Puc eine Beratung über die Frage 
de« Anschlusses der Umgebungsgemeinde an die 
Stadtgemeinde statt. Anwesend waren Vertreter 
der Gemeinden Celje, Celje-Umgebung, Petrovce und 
Tehorje, die ihre Wünsche und Ansichten in der 
Anschluszfrage äußerten. Der Herr Banus versprack, 
die Wünsche nach Möglichkeit zu berücksichtigen. Die 
Lösung der Anschluhftage ist in absehbarer Zeit zu 
erwarten. 

Familienabend. Zum besten Erbe der 
deutschen Nation gehört das Volkslied. Lange Zeit 
wurde es verfälscht von geschäftstüchtigen Fabri-
kanten sogenannter „volkstümlicher Liedermusik". 
Wir müssen un» das Liedgut wieder erarbeiten, das 
in den Gauen deutschen Landes verstreut ist. Die 
Ortsgruppe Celje des Schwäbisch-deutschen Kultur-
dundes veranstaltet am Montag, 24. Juni, ein 
Gemeinschaftssingen im Rahmen eines Familien-
abends. Beainn um 20 Uhr im Skiklubsaal „Zur 
grünen Wiest". Volksgenossen und Volksgenossinnen, 
nehmt an diesem zwanglosen Familienabend teil, da 
obendrein noch eine Ueberraschung Euer harrt! 

Tod«»fturz mit dem Fahrrad. Der 46 
Jahre alle Besitzerssohn Josef Kompolsek aus 
Tmovlje bei Celje verunglückte am Sonntag tödlich. 
Er rannte mit seinem Fahrrad auf der Staats-
strahe zwischen Stranice und Konjice aus nicht ge-
klärt« Ursache an einen Fußgänger und trug bei 
dem Sturz so schwere Verletzungen davon (Schädel-
brvch, Gehirnerschütterung), datz er im hiesigen 
Krankenhau«, wohin er durch den Rettungsdienst 
gebracht worden war, verschied. 

Srnbenunglnck. Montag wurde der Häuer 
Karl Norberger au» So. Pankrac bei Gnze. 27 Jahre 
all, in Zabukovci beim Bergbau durch herabfallende 
Kohlenmassen verschüttet. Er erlitt dabei eine Quetschung 
de» rechten Beine«. Der Verunglückte wurde sofort 
in das Krankenhaus nach Celje überführt. 

Kraftfahrer auf der Urschl. Eine schöne 
Krastfahrerleistung vollbrachten kürzlich die Herren 
Jng. Schmautz und Schneider au» öostanj. 
Mit ihren SiVik-Motoren kletterten sie von Sostanj 
aus über schlechte Wege, Wiesen und Gräben bis 
mm Alpenvereinshause auf der Urslja gora, 1696 
Meter hoch. Die beiden Kraftfahrer, die um 16 Uhr 
gestartet waren und um 19.45 Uhr ihr Ziel er-
reichten, wurden von den Hüttengästen bestaunt. 

Den Schädel eingeschlagen. Der 56 Jahre 
alte Besitzer Martin Kralj aus Preserje bei Braslovce 
ist von einem Unbekannten mit einem Brette der-
art mißhandelt worden, daß Kralj mit einem Bruch 
der Schädelbasis und einer Gehirnerschütterung in 
das Spital nach Celje überführt werden muhte. 
Alan zweifelt an seinem Aufkommen. 

M a r i b o r 
Die Frage der Eingemeindung der 

Nachbargemeinden macht den zuständigen Faktoren 
viel Kopfzerbrechen. Die meisten Gemeinden wehren 
sich gegen die vorgesehene Eingemeindung vor allem 
deshalb, weil nicht die ganzen Gemeindegebiete ein-
gemeindet werden sollen, sondern nur die an die Stadt 
angrenzenden Teile, die dichter besiedelt sind und des-
halb die steuerkräftigeren Teile der Gemeinden darstellen. 
Was dann davon als Landgemeinde bestehen bliebe, 
sind nur die schwachbesiedellen Teile, deren Steuer-
kraft eine so geringe ist, daß durch sie die Gemein-
delasten nicht gedeckt werden könnten. Die neue 
Stadtgrenze soll von der Mariborer Insel läng» 
des Baches neben dem Friedhof von Kamnica zur 
hinteren Gamjerftrahe gehen, von dort hinter dem 
Gasthause Lorencii durch den Wienergraben über 
die Hügel nach Pocehova und dann die Bahn 
überquerend den Mellingerberg bis zur Drau in 
die Stadt mit einbeziehen. Am rechten Drauufer 
sollen fast ganz Pobrezje, Tezno und Radvanje bis 
zum Gasthause Pesek, weiters die Gemeinde Stu-
denci bis zum slowenischen Kaloarienberg zur neuen 
„Grobgemeinde Martbor" fallen. 

Tenniasport. I n Maribor wurde am Sonn-
tag die Staatsmeisterschaft im Tennis fortgesetzt. 
I n der Zwischenrunde trafen sich die Mannschaft 
des hiesigen wp. C. „Rapid" und der Tennisllub 
Csakathurn. „Rapid" siegte 4 :1. 

Liebe Deinen Nächsten . . . ! Am Haupt-
platze fiel ein alter Mann vor Enlkräftung zusam-
men und wurde durch den Rettungsdienst ins Spi» 
tal gebracht. Dort wurde die Aufnahme des Man-
nes wegen Platzmangel verweigert; der Greis 
wurde in den Polizeiarrest geschafft. Er war derart 
entkräftet, datz der Wachmann nur mit Mühe er-
fahren konnte, dah er Pichler heihe und 68 Jahre 
alt sei. Nach langem hin und her wurde dann der 
Unglückliche endlich ins Bersorgungshaus gebracht, 
wo er tagsdarauf an Entkräftung starb. 

Meldezettel und Fremdenverkehr. Aus 
Maribor schreibt uns ein Reisender und Freund 
unseres Blattes folgende kritische Zeilen: E» trägt 
gewih nicht zur Hebung des Fremdenverkehrs bei, 
wenn man in Hotels und anderen Gaststätten Ma-
ribors für die Ausstelluug de» Meldezettel» eine 
Sondergebühr von 1.50 Dinar einhebt, mit der 
Begründung, daß das Meldeamt diese Zettel zu 
diesem Preise vertaust. Solche Drucksorten stellen sich 
in dieser Auslage und Ausführung auf höchsten» 
25 Para je Stück. Wem fällt also in diesem Falle 

die Differenz zu? Dem Beamtenhaushalt oder dem 
Fremdenverkehrsverband ? E» wäre zu empfehlen, 
wenn sich die Gastwirtschaften und Hotels diese 
Meldezettel selbst beschafften. Dann bliebe das rei-
sende Publikum von dieser unverständlichen und un-
berechtigten Ausgabe verschont, weil bei Bezahlung 
des Fremdenzimmers die Gestehungskosten von 25 
Para je Meldezettel nicht zur Verrechnung kämen, 
was sicherlich im Interesse unseres Fremdenverkehrs 
gelegen wäre. 

L j u b l j a n a 
Der Lebensmittelmarkt in Ljubljana zeigt 

deutlich die Folgen des langen kalten Wetters. 
Während im Vorjahr schon fast alles in heimischen 
Gemüsen zur Verfügung stand, kommen heuer noch 
viel ausländische Erzeugnisse auf den Markt. Die 
Preise find bei beiden Arten gleich. Gering ist die 
Kirschenernte, schwach auch die Heranbringung von 
Erdbeeren. Schwämme gibt es wenig, weil das 
Wetter zu trocken ist. Einige Preise: Erbsen in 
Schoten (heimisch) 5 bis 6 Dinar das Kilo, Erbsen 
(ausländisch) 4 Dinar, Kirschen (heimisch und aus-
ländisch) 7 Dinar, Kartoffeln (beide Arten» 6 Dinar. 
Erdbeeren 7 bis 9 Dinar der Liter. 

Die deutschen Teilnehmer an dem Eucha-
ristischen Kongreß in Ljubljana werden aufmerksam 
gemacht, datz das bischöfliche Ordinariat für Pre-
digten in deutscher Sprache die hiesige deutsche 
Ritterordenskirche bestimmt hat. 

Wirtschaft ».Verkehr 
Lieferungsverhandlungen 

der Bahnverwaltung mit den 
Kohlenwerten 

Im Aerkehrsministerium in Beograd begannen 
dieser Tage die Verhandlungen zwischen den Ver-
tretern der Kohlenbergwerke und der Eisenbahnver> 
wallung wegen der Kohlenlieferung für die Staate 
eisenbahnen. Da» Verkehrsministerium verlangt eine 
fünf- b is achtprozent ige Herabsetzung 
der b isher igen Preise, die gegenüber den 
Preisen für die Privatindustrie bereits heute faft 
50 Prozent niedriger sind. Die Vertreter der Kohlen-
bergwene haben auf die schwierige Lage nicht nur 
der Unternehmungen, sondern besonders der Berg-
arbeiter aufmerksam gemacht und darauf hingewiefeî  
datz eine Herabsetzung sowohl der Quantität als auch 
der Preise der Kohlenlieferung die Lage nur noch 
schwieriger gestalten würde. Verkehrsminister V u j i c 
erklärte jedoch, au» dudgetären Gründen keine 
höheren Preise zahlen zu können. Er ver-
wie» auf die Herabsetzung der Eisenbahntartfe. 

Gesellschaftsreise nach Wien. Am 15. Juni 
traf ein Sonderzug mit 600 jugoslawischen Touristen 
zu dreitägigem Aufenthall in Wien ein. Die Gäste 
haben Ausflüge in die Umgebung Wien» und auf 
den Semmering unternommen. 

Die Fruchtbarkeit der Erde 
Die gesamte Erdbevölkerung beziffert sich heute 

auf rund zwei Milliarden Menschen. Nach sachver 
ständigen Schätzungen wäre aber die Erde schon 
heute (nach dem gegenwärtigen Stand der Acker-
bautechnik) in der Lage, bi» zehn Milliarden Men-
schen zu ernähren. 

BraiklMiige 163 

Füllfedern n. -Halter 
ia großer Auswahl, mit Gaq^ntie auf 10 
Jahre ! Fachmännische Reparaturen in 84 
stunden. Buch- und Papierhandlung „D o-
• o • i n a", Oelje, Kralja Petra cesta 45 

Kimtöckige* 

Wohnhaus 
B i t s — 6 Wohnungen, in Laiko, gegenüber 
Bahnhof, ist günstig tu verkaufen. Antu-
fragen Maribor, KoroSka eeeta 6 I.eder-
handlung Kohnstein. 1(9 

Pensionär sucht 

Wohnung 
in Celje oder Umgebung, geht auch als 
Hausverwalter. Angebote unler „Pensionir" 
an die Yerw. d. Blatte*. 172 

Inseriere 
In der „Deutschen Zeitung" 

Vom tiefsten Schmorte gebeugt geben die Gefertigten Nachricht vom Hinscheiden ihrer innigst 
geliebten Großmutter, Mutter, Sohwester und Sohw&gerin, Frau 

Anna Mayr geb. Janesch 
n i e d . D o k t o r s w i t w e u n d R e a l l t A t e n b e H i t z e r i n i n L a ö k o 

welche Sonntag, den 16. Juni 1985, im 68. Lebensjahre nach kurzem schweren Leiden und Empfang der 
heil. Sterbesakramente «selig im Herrn entschlafen ist. 

l)i® irdische Hülle der teuren Verblichenen wird Mittwoch, den 19. d. M. Sachmittag um 5 Uhr 
in der Leichenhalle des stftdtischen Friedhofes in Celje eingesegnet und sodann in der Familiengruft zur 
ewigen Ruhe beigesetzt. 

Die heilige Seelenmesse wird Freitag, den 21. Jnni um S Uhr früh in der Stadtpfarrkirche in 
LaAko gelesen werden. 

L a s t n , den 17. Juni 1935. 

Fami l i e l l e r s k a 
Orott-Weikersdorf Nied. Osterr. 

Hans J anesch , Major !. R. 
Bruder 

Rosa J a n e s c h , SchwKgerin 
Wien 

t n d n , <0nUcrr »nd berauiaeber: 8trrtn«hid)brudtrri „Ctltia" in Celje. — Verantwortlich für den Herausgeber an» ver«ntw«rttichrr Schriftleiter: i. V. fcdfritb in feist 
3*r die X r * * m i verantwortlich: Josef Liichatt in Eche. 


